
 
 

Alles Leben  
strebt 

nach Leben 
 

Die Erfahrungen aus der vorsprachlichen Zeit sind dem 
„sprachlich-orientierten ICH“ nicht unmittelbar zugänglich. 

 
Diese Erfahrungen leben fort in: 

• Körpererinnerungen 
• Empfindungen 
• Traumbildern 
• Gefühlen 
• bestimmten Verhaltensweisen 
• Empfindlichkeiten 

 
Früheste Erfahrungen können sich ins Jetzt-Erleben durchpausen, so dass sie 
unmittelbar erkennbar sind, wenn man um die Zusammenhänge weiß. Den 
Ursprung dieser frühesten Verletzungen spüre ich auf und der Mensch selbst 
baut seine strukturierte innere (leibliche) wie äußere Ordnung ( Beziehung zur 
Welt) harmonisch und fließend wieder auf. Ein freudvolles Gefühl von „in der 
Mitte zu sein“ wird spürbar. Das Leben fühlt sich friedlich und lustvoll an. 
Das Leben wieder in Autonomie und Freiheit freudig leben zu können, das ist 
das Ziel. 
 
 
 
Meine Definition von Trauma 
Unter dem Begriff TRAUMA verstehe ich ein physiologisches Ereignis. Ein starkes 
negatives Erlebnis  hat stets einen großen Input auf den Körper. Die 
Bewegung im Körper erfährt einen Abbruch und findet keinen Abschluss.  Die 
Bewegung des Menschen kann erstarrt oder schwingend aufgelöst sein; auch 
vereist, stockend oder aber auch erstarrt und zugleich aufgelöst. Die 
fließende Lebensbewegung, die ihre verschiedenen Ausformungen - leiblich, 
emotional und sozial - hervorbringt, wird unterbrochen. Es gilt, diese 
harmonische innere Bewegungsordnung im Sinne einer Organisation der 
Bewegung im Körperausdruck wieder aufzubauen. 
Im Gestus der Hände zeigt sich diese innere Organisation des Körpers,  die 
wieder in die rechte Ordnung zurückgeführt werden möchte. 
Dies erfolgt sensomotorisch.  
Das Werkzeug dazu liefert uns der haptische Sinn, als Weg zu uns selbst. So 
gewinnen wir einen neuen Weltbezug. 


